ar 


beſchäftigt hatte, ſagte alſo friſch und ſehr laut: 
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Was ich erlebte. 1846-1896. 
Frie drich Haaſe. 
5 — a mar (Nachdruck verboten.) 

Als ich geboren wurde, zitterte die Erde!“ ſagt Oven Glen⸗ 
dower in Shakeſpeare's „Heinrich IV.“ — — bei mir aber nicht. 

In mir zitterte es nur, als ich nach abſolvirten Gymnaſial⸗ 
ſtudien meinem Vater, einem langjährigen, dem König Friedrich 
Wilhelm von Preußen naheſtehenden treuen Diener, erklärte, daß 
ich „zum Theater gehen wolle“. — Entſetzen — Fluch!! — Nach 
Kämpfen und Interventionen mir freundlich geſinnter, einfluß- 
reicher Perſonen endliche Einwilligung, der die gnädige, maß⸗ 
gebende Hülfe meines Allerdurchlauchtigſten Pathen, des Königs, 
die endgültige Signatur verlieh, indem Allerhöchſtderſelbe dem an 
ſeinem Hofe weilenden Geheimrath Ludwig Tieck befahl, mich zu 
prüfen, zu unterrichten und nach einiger Zeit Rapport über meine 
etwaigen Fortſchritte abzugeben. 

Ludwig Tieck wurde endgültig beſtimmend für meine künſt⸗ 
leriſche Entwickelung. 

Dieſer ſo feſſelnde, fein ironiſche Kopf, dieſer glühend für 
Shakeſpeare begeiſterte gewaltige Romantiker lebte und webte nur 
für dieſen gigantiſchen Dichter Er ſah das Leben, die Welt, die 
Kunſt nur mit den Augen Shake ſpeare's; er war jeder Zoll ein Epigone 
des einſam auf ſeiner Höhe unerreicht ſtehenden großen Briten. Dieſe 
Begeiſterung für den Sänger von Avon ging auch auf mich, den Schüler, 
über, und der Shakeſpeare-Cultus galt mir allezeit und in allen 
meinen Lebensſtellungen, wo ich denſelben fruchttreibend pflegen 
durfte, als vornehmſtes, höchſtes Ziel! — 

Traurig genug, daß die Spekulation der Bühnen vorſtände, 
welche über mein Repertoir im Laufe der Zeit zu beſtimmen 
hatten, ſtets nur von den gemeinhin bekannten und renommirten 
Rollen etwas wiſſen wollte und meine Wünſche hinſichtlich 
Shakeſpeare's beharrlich ablehnte, bis der Glaube an mich dafür 
beim Publikum einſchlief, obgleich der Credit meines Namens in 
Karlsruhe, München, Frankfurt a. M. u. ſ. w. urſprünglich ſich 
ledi glich auf der Baſis des klaſſiſchen Repertoirs, insbeſondere 
Shakeſpeare 's, vollyogen hatte. 

Tieck hatte mir geſtattet, ab und zu in Berlin auf den 
Liebhabern-Theatern mitzuwirken, um einigermaßen äußere Ruhe 
und etwas Kaltblütigkeit zu gewinnen — das ließ ich mir 
natürlich nicht zweimal ſagen. 
Das E eee Urania, damals unter der Bot: 

keit und ben in e ſtleriſchen ng des n aſer 
me iſters Laacke ſtehend, in e Rein en 
Kommandanten⸗Straße gelegen, bot zu einer derartigen Mit- 
wirkung jungen Leuten vollauf Gelegenbeſt. Am 18. Juni 
1845 betrat ich in der Urania zum erſten Male die weltbe⸗ 
deutenden Bretter als „Herr von Malesherbes“ in „Die Roſen 
des Herrn von Malesherbes“ von Kotzebue. Das ging auch 
ganz gut, und ich hatte die Freude, daß mein ſo lieber und 
guter Vater mich an jenem Abend ſpielen ſah — zum erſten 
und leider letzten Male in ſeinem Leben. Leicht mag ihm nicht 
dabei um's Herz geweſen fein! — 

Mein Muth wuchs. — 

Beim zweiten Male gab man mir daſelbſt eine unbedeutende 
Nebenrolle in dem Töpfer'ſchen Schauſpiele „Die Gebrüder 
Foſter“. Unter den wenigen Worten, welche ich zu ſprechen 
hatte, befand fh auch die Phraſe: „Gebt mir ein Glas Ale.“ 
— Ich, der ich mich abſolut noch nie mit der engliſchen Sprache 
„Gebt 
mir ein Glas Aahle!“ worauf mir ein homeriſches Gelächter 
antwortete. R 5 

Von da an lernte ich die Angſt kennen, und als ich in 
einer Rittercomödie zu melden hatte: „Rings um die Burg 
ſtehen verdächtige Haufen Riter — mitten darinnen der Haupt. 
mann!“ übermannte mich die Beklommenheit derartig, daß ich 
unter ſtürmiſchem Gelächter ſtoßweiſe nur herausbrachte: „Rings 
um die Burg — liegen — mehrere verdächtige Haufen, mitten 
drin der Hauptmann!“ 

Dadurch war ich für die Urania bei meinem jedesmaligen 
Auftreten der Gegenſtand herzlichen Gelächters, und als ich in 
einer der nächſten Vorſtellungen, „Prezioſa,“ hätte jagen ſollen: 
„Seht, im Mondenſcheine ſitzet fie mit der Zither ſtill im Arm.“ 
fuhr es mir bei unausſprechlicher Angſt heraus: „Seht, im 
Mondenſcheine ſitzet fie und zittert mit den Armen!“ An dem- 
ſelben Abend vervollſtändigte ich meine Disposition zum Ver⸗ 
ſprechen noch einmal, indem ich ſlatt: „Eine Taube ſitzt ſie 
unter Raben,“ ſagte: „Ein Rabe ſitzt ſie unter Tauben!“ 
— Ich war alſo ſchon damals ein — ſich viel verſprechender 
Kunſtler. N 

In dieſe Zeit der damaligen Uraniavorſtehungen fällt auch 
meine Bekanntſchaft und das Zusammenwirken mit Albert 
Hoffmann, dem Begründer des „Kladderadatſches“, der einzigen 
ſatyriſchen Zeitſchriſt, welche das Jahr 1848 überdauerte und zu 
ſo großer Bedeutung gedieh, daß ſie den Herausgeber nach und 
nach zum Milllonar machte. Albert Hoffmann wurde mir 
ſpäter ein wahrer Freund und blieb es bis an fein Lebensende 
wie auch alle Mitarbeiter feines Weltblattes — bis auf einen, 
um den ich es nun gerade am allerwenigſten verdient hatte! — 
Auch der gute alte Ludwig Menzel, jetzt noch Mitg ted des 
„Deutichen Theaters in Berlin“, begann um dieſe Zett feine 
ſchauſpieleriſche Laufbahn auf der Uraniabühne, 

Höchſt ehrenvoll daß dieſes kleine Geſellſchaftstheater, welches 
nun [don vor ein paar Jahren in Gegenwart des Kaiſers je 
bundertjährige Gedächtnißſeier auf der Bühne des Königlichen 
Opernbauſes zu Berlin begehen konnte, eine jo auffällige Zahl 
nambafteſter Bü nengrößen zu zettigen vermochte. an 
bedenke: die Crelinger, Geſchwiſter Stich, Crüſemann, Döring, 
Berndal, Hiltl, Kahle, Poſſart. Mattowsly, Pauline Ulrich — 
e tutti quanti. 
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Und noch heute findet manches bildſame Talent dort 
Anregung zu künſtleriſchem Schaffen. Es darf ſich zum erſten 
Mal öffentlich der Beurtheilung ausſetzen, — es iſt! der 
erſte Flüg elſchlag, der oft in den hellen Aether hebt, — oftz ſtill 
wieder zur Erde trägt! — — 
Auch im Berliner Königlichen Gießhauſe hinter dem Zeug⸗ 
hauſe gab es ein kleines improviſirtes Privattheater, das in dem 
tiefen Dunkel der untern Räume dieſes Hauſes von dem Über: 
gießermeiſter Fiſcher auf Bitten ſeiner zwei hübſchen Töchter, 
welche fi ber Bühne zu widmen gedachten, aufgeſtellt war. 
Beleuchtet konnte nur die Bühne werden und zwar durch Oel⸗ 
lampen; der Zuſchauerraum, in welchem allerlei Bänke und 
Stühle durcheinander ſtanden, konnte faſt dunkel genannt werden, 
weshalb man denn auch mitunter allerlei unarttkulirtes Gekreiſche 
zu hören bekam — wahrſcheinlich nur dieſer Dunkelheit wegen. 
Hier ſpielte ich auch Komödie mit meinem Mitſchüler bei Tied 
— Emil Bürde — Sohn eines Berliner Königlichen Baurathes, 
ſpät erer Gatte der rübmlichſt bekannten Königlich Sächſiſchen 
Fammecſängerin Ney. Bürde und ich waren um gedachte Zeit 
Tiecks einzige Schüler. g 
Die Bühne in dem erwähnten Gießhauſe war ſo niedrig, daß man 
bedeckten Hauptes beinahe die Soffiten berührte. Eines Tages wurde 
„Fridolin, der Gang nach dem Eiſenhammer“ aufgeführt. Bürde 
ſpielte den Grafen Felseck, — ich den rothl aarigen Böſewicht. 
Bürde ſah recht hübſch aus und fand das auch. Er trug ein 
ohnehin hohes Barett mit noch höherer Feder. Auftreten, und 
mit der Feder ſofort in die Soffiten ſahren, war eins. Barett 
und Feder lagen ihm zu Füßen. Unwillig ſtülpte er ſich das 
Barett ſchnell wieder auf, — doch in der nächſten Sekunde wird 
es ihm durch die feindliche Soffite gleich wieder vor die Füße 
gelegt, wodurch die tragiſche Wirkung ſeines Spiels beträchtliche 
Einbuße erlitt, denn ſtürmiſches Gelächter begleitete dieſen nicht 
vorhergeſehenen Unfall. 
Bürde war eine liebenswürdige Natur, geiſtreich, und hatte 
viel gelernt; wir mochten uns ſehr gerne und theilten nicht 
ſelten das letzte Viergroſchenſtück, wenn wir nach einer der herr 
lichen Vorleſungen unſeres vergötterten Meiſters Tieck hungrig 
fein Leſezimmer verließen. Denn jo viele geiflige Genüſſe er 
uns auch bot, jo’ wenig materielle gab es für zwei ſtets hungrige 
Jünglingsmagen, welche ſich unmöglich mit zween Brodſchnütichen 
zufrieden ſtellen laſſen, auf denen eine Juuſton von Butter und 
. 5 age ER 

= er rullen — unglaubliche Schrullen beherrſchten den 
Kunſtgenoſſen damals. Ob heute noch, 5 mir ee zu 
erfahren, denn das Leben ließ uns Beide ganz und gar aus den 
Augen verlieren. So behauptete er zum Beiſpiel gläubig, daß 
in dem Leibe des Menſchen ſich zwei Walzen befänden — die 
grobe und die kleine Walze, welche auf die Lungentbätigkeit be m 
Sprechen den größten nachhaltigſten Einfluß übten und für den 
Schauspieler von alergrößter Wichtigkeit wären! 
Könnte ich den lieben Menſchen doch noch einmal ſprechen, 


menſchlichen Leibe denkt und auch — über manch' Anderes! — 
Tieck ſah die Vollkommenheit in der größten überhaupt zu 
erreichenden Harmonie aller einzelnen Theile mit dem beabſich⸗ 
tigten Ganzen. 

„Das iſt auch Ihre Aufgabe, lieber Haaſe“ sagte er nicht 
ſelten „auch der darſtellende Künſtler, der Repräſentant des 
dichteriſchen Werkes muß dieſe Aufgabe erfüllen, will er auf die 
Würde eines Künſtlers berechtigte Ansprüche erheben, und für 
Sie iſt die Erfüllung dieſer Aufgabe das ſchwerſte, — ſchwieriger 
als für den Maler, Bildhauer — ſelbſt Dichter. Sie ſollen 
Material. ſchaffender Meiſter und Kunſtwerk zu gleicher Zeit fein! 
Und wenn Sie all das in vollkommenſtem Maaße wurden, ſo 


vollkommenſten Harmonie aller Theile zum Ganzen erwächſt das 
vollkommene Kunſtwerk. Der Künſtler muß ein Virtuos fein, 
und Sie wiſſen, was dies eine Wort in ſich ſchließt: vir — 
virtus — virtuosus!“ 


gohrene Behauptungen es mir und zu gleicher Zeit auch Bogumil 
Dawiſon nicht ſelten vorwarſen. 

Ich werde und muß ſpäter noch einmal auf dieſes Thema 
zurücktommen, weil ich im Laufe der Jahrzehnte allzuviel Irr- 
tbümer, nicht ſelten Thorheiten, ſelbſt dummes Zeug über den 
Begriff „Virtuoſenthum“ leider zu leſen bekam und doch auch 
leſen mußte, um darüber mitſprechen zu ürfen. 

Tragikomiſch erſcheint es mir heute, wenn man mich nicht 
ſelten als den letzten Vertreter der ſogenannten „alten Schule“ 
bezeichnete, welche — gottlob — überwunden jel, während Dawi 
ſon und ich viel, ſehr viel Bitteres zu hören bekamen über die 
„allzu realiſtiſche“ Richtung, welche wir in unſerer Spielweiſe zu 
Tage treten ließen — „Vernunft wird Uaſinn. ..!“ 

Um auf die frühere Aeußerung Tiecks zurückzukommen, 
möchte ich doch noch erwähnen, daß er in ſeinen G ſprachen und 
in einer faſt heiligen Begeiſterung für die Bühnenkunſt im edel 
ſten Begriff, nicht ſelten einen Paſſus aus feinem Roman: „Der 
junge Tiſchlermeiſter“ citute: „Das ift das Große der Bühner- 
kunſt daß ſie etwas ausrichten kann, eine ſo ungeheure 
Wirkung erregen, daß uns im Moment die Erinnerung 
an jeden andern Kunſtgenuß ſchwach und wie ein Schatten 
erſcheint; freilich geht ihr Erzeugniß auch ſelbſt wieder ſpurlos 
wie ein Schatten vorüber, und ein ungenügendes Andenken an 
die großen Momente des Genuſſes und der Egtzückung erfüllt 
uns mit Wehmuth, denn kein Denkmal kann der Bewunderer 
dieſen eniflohenen Erſcheinungen ſetzen, weil keine Bezeichnung das 
kenntlich und deutlich zu charakteriſiren vermag, was der hinge⸗ 
riſſene Zuschauer geſehen und gehört hat!“ 


vielleicht, daß ich erführe, wie er heute über das Walzwerk im 


bleiben Sie doch nur ein Theil des Ganzen und erſt in der 


20 


Mittwoch, den 23. Dezember 


Jawohl wußi’ ich's — hab's ſtets gewußt, aber nie in dem ſpiele anführen ließen, dem Unweſen der Beſtechlichkelt nach wie vor. 
Sinne danach gehandelt, wie ſpätere herbe und oft recht unge⸗ 


richtet wurde, Schüler eines nicht gera 


. Gweites Blatt.) 


itung 
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Der Leſer wird ungeduldig werden über dieſe Refl⸗xionen und fi 
denken: „Nun ja, das war, aber es iſt doch eben nicht mehr!“ Eben 
darum wird es zur Pflicht davon zu reden, weil die bildenden 
Künſtler von ihren Werken ſagen können: „Das iſt und wird 
ſein.“ Umgekehrt verhält es ſich jedoch mit den Darbietungen 
des Schauſpielers, der bei oft völliger ſeeliſcher und körperlicher 
Erſchöpfung nach einer kraftvollen Darſtellung keineswegs ſich 
damit tröſten kann: „Das iſt heute und wird nach Jahrzehnten 
und! Jahrhunderten auch noch ſein.“ 
wie das Lächeln über das Geſicht des Menſchen. 

Denn zwar freundlich mag es gemeint jein, 
moderner, vornehmer Poet behauptet: 
Höchſten und Größten ſind nicht ihre Werke, ſondern einfach ihr 
Name, — der Ruhm an ſich“. Die gewaltigſten Werke der 
Schauſpielkunſt ſind mehr wie alles andere Menſchliche in dem 
Augenlicht ihrer Geburt dem Tode verfallen. Darum ſollen 
verſtändnißvolle und begeiſterungsfähige Menſchen gelegentlich 


— 


Sein Kunſtwerk geht dahin, 


wenn ein 
„Das Bleibende der 


über bedeutungsvolle Phaſen und Erſcheinungen in unſerer Kunſt 


ein dankbares Wort ſprechen, denn das Wirken echter und guter 
und großer Menſchendarſteller iſt mehr als alles Andere dem 
ſchnellen Wandel der Mode, dem ewigen Nichts unterworfen, ſo 
daß derjenige, der das Andenken wahl . Derdienſte rettet oder 


erneuert als ein Wohlthäter der dran atiſchen Kunſt angeſehen 


werden kann. 4 
Mit freudigem Stolz darf ich euf Wan der Maler 


meines Yünglings » Conterfeis, das e di 
Verlegers auf einem der erſten Blätteig des uche einen Platz 


0 


ſtarkem Verſtande begabt, voll Humor, 
harmloſer Satyre. Er war zur Zeit, 
tenden Malers, 
aber ſehr guten Lehrers, Namens Ho Im Hauſe von 
Richter, ſowie in feinem Atelier, wo ich lieben Freund faſt 
täglich aufſuchte und ſchon damals mit Myter Hochſchätzung zu 
dem etwas älteren und jo auffällig begabten jungen Mann und 
Freunde emporſah lauſchte ich gar oft mit Staunen und offenen 
Mundes den Anſichten über die Claſſiker ſeiner Kunſt. „Du 
kannſt mir's glauben,“ ſagte er oft, „ſie haben alle ihre Modelle 
gehabt, Alle, Rafael nicht ausgenommen, und wenn Du die ge⸗ 
feierten Madonnen dieſer Claſſiker aufmerkſam betrachteſt, ſo 
wirft Du, namentlich wenn Du Maler wärſt, überall je nach der 
Zeit, aus welcher die Gemälde ſtammen, eine auffällige Familien⸗ 
aͤhnlichteit der heiligen Geſichtezüge herauserkennen. Nur von 
einem möchte ich glauben, daß alle ſeine Werke aus feiner tiefiten 
Gedankenwelt, völlig ſelbſtſtändig und unbeeinflußt, hervorgingen, 
— das iſt der Titane Michel Angelo.“ 
(Fortiegung folgt.) 


Nuſfiſche Wirthſchaft. 

„Nirgendwo lebt ſich's freier, nirgendwo empfindet man den Druck 
läſtiger Geſetze, Verordnungen, obrigkeitlicher Entſcheidungen weniger als 
in Rußland.“ So konnte man, wird der „Voſſ. 31g.“ aus Petersburg 
geſchrieben, früher ſehr oft hier vernehmen. Nicht mit Unrecht. Die frei⸗ 
gebige Hand in der Börſe beglich jede Unebenheit im Verkehr mit den Be⸗ 
hörden, und der Beamte, ob hoch oder niedrig, war ſehr gefällig, aber auch 
ſehr empfänglich und ſchmunzelte übers ganze Geſicht, wenn ſich ihm eine 
„an ſtändige Gelegenheit bot, jein karg bemeſſenes Staatseinkommen auf⸗ 
beſſern, ja oft vervielfachen zu können. Keiner, weder der Geber noch der 
Empfänger, machte ſich ein Gewiſſen daraus. Daß das Vertrauen des 
übrigen weniger bewittelten Bevölkerungstheils auf Recht und Geſetz da⸗ 
durch ſtark ſinten mußte, bedarf keiner weiteren Begründung. Es wieder 
zu heben, waren Rußlands Herrſcher von Alexander I. an eifrig bemüht, 
leider aber alle mit nur vereinzeltem und auch dann noch zweifelhaftem 
Erfolge; denn bedauerlicher Weise begegnete man ſowohl auf allen Ge⸗ 
bieten der Verwaltung wie auch im Heerweſen, wofür ſich ungezählte * 

n 
der Erkenniniß dieſes wahrhaſten Nothſtandes hat in neueſter Zeit auch 
Seiner 


der junge Zar dieſem ſeine volle Aufmerksamkeit zugewendet. — 
ze⸗ 


eigenſten Anregung iſt es zu verdanken, daß die Gouverneure und 


| gouvernenre des Reiches ſehr eingehende Anleitungen erhallen haben, dem 


1 


Uebel an die Wurzel zu geben. Enigegengeſetzt dem früheren Gebrauch, 
beſtechliche Beamte entweder durch Verſetzung in weniger einträgliche 
Bezirke oder durch zwangsweise Penſionirung unſchädlich zu machen, bedient 
ſich die Regierung gegenwärtig des umgekehrten Syſtems. Sie beläßt 
dieſe Beamten, wenn fie jonjt ihre Schuldigkeit wun, in ihrem Amtsge⸗ 
biete, ſetzt ſich mit Veinareusmännern in Verbindung, die in der Groß⸗ 
induſtrie und Laudwirihſchaft unſchwer zu finden find, und mit voller Un⸗ 
befangenheit ihre Wahrnehmungen und Erfahrungen em Gouverneur mit⸗ 
theilen. Sind fie doch meiſt durch die alibergebrachte Uuſitte zu⸗ 
meiſt geſchädigt. Dieſe 
chef die vertrauliche Weiſung, in ihren Betrieben die möglichſte 
Ordnung walten zu laſſen und ſo etwaigen unbegründeten, direkt 
ausgeſprochenen oder nur angedeuteten Auſprüchen der revidirenden 
Beamten, Fabritinſpektoren ꝛc. auf Vertuſchungsgelder jede Gelegen⸗ 
heit im vorhinein abzuſchneiden. Auf dieſe Weiſe werden die 
Landräthe, Priſtaws, Natſchalnits, oder wie ſie heißen mögen, 
einfach boykottirt. Sie verbleiben in ihren Bezirken, mußten ſich 
aber mit der Zeit daran gewöhnen, auf ungeſetzliche Uebereinnahmen Ei 
verzichten. Einige Erfolge find bereits zu verzeichnen, und man hofft, 


wenn auch nach Jahren, die im Reichs⸗ wie im privaten Intereſſe gleich 


beklagenswerthen Mißſtände ganz ausrotten zu können. Der „Voſſ. Ztg.“ 
ſcheint das neue Syſtem ſo gefährlich und verderblich, wenn nicht noch 
verderblicher zu ſein als das alte. Es öffnet der Spionage und An⸗ 
geberei Thür und Thor und untergräbt dee Autorität der Behörden. Für 
rechtſchaffene Staatsbeamte zu ſorgen, muß die Aufgabe jeder Regierung 
ſein. Dieſe ſich heranzubilden, iſt der betretene Weg der ſchlechteſte, den 
ſie wählen kann. 


— . rl...——̃ —̃——— ä — 
Für die Redaktion verantwortlich: Farl Krank in Thorn. 


Vertrauensuänner haben vom Verwaltungs⸗ 


Bekanntmachung. 

Zur Reparatur der Thorner Kreis 
chauſſeen für das Etatsjahr 1897/98 
iſt die Lieferung der Materialien für 
nachſtehende Chauſſeeſtrecken zu vergeben: 


7 er ee Reparatur: Werkstatt 


Kine grosse Senduvg N 
ühmaschinen 
Jugendschriften Ma neben una Mädchen aller Eylteme 


1. Gremboczyn-Gronowo. * 
284 cbm Chauſſtrungeſtet | prompt! billig! 
20 nee Rio au bedeutend — herabgesetzten Preisen — Singer Co ; 

„ grober Kies. empfing und empfiehlt die Buchhandlung von Walt m Lambeck. Act Ges h 


2 Binde n-TLiſſomitz 
879 cbm Shaujfirungsiteine, 
199 „ feiner Kies, 
213 „ arober ies. 

3. Wibſch-Noſenberg. 
542 cbm Chaujfirungsfteine. 
162 „ feiner Ries 

4. Wieſenburg⸗ Scharnau. 
420 ebm Cyauſſtrungsſteine, 
161 „ feiner Kies, 


b (vor mals 6. Neidlinger.) 
Thorn, Bäckerſtraße 35. 


Bier - Gross - Handlung SRuesememerererkirereeee 


fee ee 0 M a X Krü ger e Eri ch 02 uller Nachf. 
Breitestrasse 4. 


. THORN, Seglerstr. 27 


empfiehlt: 2 r n. 
5 233 4 grober Kies. Königsberger (Ponarth) Märzbier 30 Fl. 3,00 M. Spezialgeſchäft für 
. 1 Ropffickne N 3 N Lagerbier 30 „ 3,00 „ . 
. ulmbacher Exportbier 18 3,00 „ J N 
26 „ feiner Kies, Erlanger 50 dunkel 16 „ 300 N: u nm aaren 
52 „ grober Kies. 5 5 licht 10 „ 300 „ empſiehlt 
6. Feuer eee 3 10 „ 3,00 „ b 0 e ruſſi G = 
1 10: 200 ſte ruſſiſch ſchuh 
64 ,„ Ropffleine, Lagerkior 25 „ 2,00 e e Gumm chu | 85 


168 „ feiner Kies, 
188 „ grober Kies. 

7. Oſtaszewo-Friedenau. 
42 cbm Chauſſirungsſteine, 
189 „ Kopfſſteine, 
42 „ feiner Kies. 


8. Culmſee-Wangerin. 


Gummi ⸗Tiſch decken 
Linoleum⸗-Teppiche und Läufer. 


D 


OO 


= 


Schon nächste 
Woche Ziehung 


100 dn een f A 
60 „ geber Ke Weihnachtsgeschenk „ 5 
Nur Mark S de = TA 8 
. — Nnsräliche: . 5 2 8 
akau- Kieler Geld-Loose e 3 
ne, 5 r 

N tr 50, 000 Mark 8 
egagef Nai⸗ 6261 Geldgewinne. 5 
e 10 Mark, 17 0 2 

| orto und Liste extra, versendet: 2 ge < 2 = 
x e Strecke F. A. Schrader, Hannover Neuja Is Gratulations Karten, ® 
F Hauptagentur Visiten-, Verlohungs-, Einladungs- und Menu-Karten & 
* Nts. an Gr. Packhotstr 29 in verschiedensten Fu 5 und mehrfarbigem Druck WE 2 

d 1 > reichen. (5386 empfiehlt die 

di Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 8 
5 N ER Ss 2 Bestellungen beliebe man rechtzeitig aufgeben zu wollen. 
rr Mill vünssciflet. n Thorn bei Oscar Drawert und in der 8 


Rathmann. 
Oskar Klammer 


Brombergerstr. 84, 
empfiehlt ſein großes 
Lager von 


Nähmaschinen 
jeder Art für 
Hausgebrauch und 
gewerbliche Zwecke 
unter langjähriger 
Garantie, frei Haus u. 
Unterricht. eil⸗ 
zahlungen monatlich 

* von 6 Mark an. 
Simmtlice von mir geführte Maſchinen 
l allererſter Qualität und zeichnen 
ich durch größte 3 geräuſch⸗ 
ſen Gang wie unbegrenzte Halt⸗ 
barkeit aus. Streng reelle Bedienung 


nn 
SS 


Expedition der Thorner Zeitung. 


Habe mein Lager zu dem beer benden 


and 


Pri imäirt mit der Königlich Preussischen Goldenen Staats- Med: 1 20 W 5 mit 3 Mk. ahl, 
den höchsten an auf allen Welt- und vielen anderen Ausstellungen. } Gold un d Silberwaaren zu den denkbar villigſten Preiſen. 
Fur ſämmtliche n leiſte Garantie. Reparaturen zu Gravierungen in 


eigener Werkſtätte unter Garantie. Achtungsvoll 5089 


IH. Lo erke, 


Copperuikusſtr. 22. Präciſions⸗Uhrmacher und Goldarbeiter. 


Agentur und Lager 


Walter Lambeck, Buchhandlung, Thorn. 


Alle couranten Liniaturen stets am Lager. Extra- Anfertigungen in ca. 2-3 Wochen. 
r Vervollkommneter Metall-Draht-Einband. aeg N Verkauf zu Fabrik-Preisen. af 


Blafemeiler « engl. Porter Ein möhlirtes — mit Pension 


Nückladung für 82 E Malz - Extract Bier n ice, 18 
Möhelwg v. Thorn n. Magdeburg. s | Zum Wel eee Frau. u. Deulſch. l Wbgeskrehe 16, 1 x. u 


Feinſter Düſſeldorf Punſchl FE 9 2 Wohnung, 


Di verſe Weine 1 Liqueure Bee aus 6 Zimmern, III Etage, und 
empfiehlt 5299 | ubehör Mlttäbt. Markt 5 neben dem 


Shof ſoſort oder per ſpäter zu verm 

a zu. F 
2 Großer g gewölbt. Keller 
. ii wei ee etwa 20,5 Meter lang 7,8 Meter breit 

dicheron Er folg |: 5 Meter hoch = — — Parterre, Räume 


Ah bringen die bewährten und hochgeſchäßten in der Mauerſtraße ſind zu vermiethen 
Kuiser's | W. Sultan. 
1 ittl. 2. D 
eee feffermünz-Caramellen — — Etage, . 
428) Brückenſtraße 40, 


ſicherſtes gegen Apetitloſigkeit. Magen⸗ Di 55 556550000000000060000: 
b 
weh u. ſchlechten, 4 Magen 3 Die vom Kreisphyſikus Herrn Dr. : 


empfiehlt in grosser Auswahl und sehr billigen Preisen 

Puppenwagen, Kinderstühle u. Tische, 

Kinderwagen. Stühle, Blumentische, 

Arbeitskörbe, Schlüsselkörbe, Papier- 

körbe, Notenständer, Marktkörbe u. 
Schlitten. 


A. SIECKIIADN 


1 

1 „ 8 Berlin N 
„ „ „„ Königsherg 2 
1 „ „ „bang {er 
1 Möhelw.v. Thornn. Marienwerder 
1 Möhelw. v. stuttgart n. Thorn 


5491 


W. Boetteher 
Loose 


zur II. Ziehung der internationalen 
Kunſtausſtellungs Lotterie. Ziehung 
u Berlin am 11. und 12. Februar 1897. 
een . 110 i. W. von Mk. 30,000; 
oje a M. 1 
zur Rothen 8 iehung am 
11. und 12. März 1897. 3273 Gewinne 
i. W. v. 151 000 Mk. Looſe à 1 Mk. 
empf. die N für Thorn: 


Exped. d. „Thorner Zeitung“, 
Väckerſtraße 39. 


0. fl. d M ur. 29803. 
ächt in Paketen, 4 25 
3 Kun er in Thorn bei P. Beg- Wodtke bewohnte 2. Etage iſt vom 


don, E. Kohnert. 4396 2 1. April 1897 ab zu vermiethen. 


don, E. Kohnert___ 100. 
EFF CC See 2 A. Glückmann-Kaliski. 


Pe 


Kieler- 2 raundl. möbl. Zimmer 


find per ſofort zu vermiethen. Näheres in 


4 2 einfachster er Komtruktion 
— 
„% E. Drew itz, Thorn. ge Geld Lotterie. 85 Conditorei F_ Nowak, 4966 
ranko D 
+ Gewinn & 50000, 80 % en e , a Manta 
10000, Bu 0003 8 n 20080 | C, Pferdeſtall in ſehr ſchöner Lage iſt vom 
4 100 10, 4 500; 40 a 1 1. April zu vermiethen. 5400 
2 23 — — u 5 nn Rudolf Brohm. Votaniſcher Garten. 
4000 4 5 Mark. 3 er Wohnung, I. Etage, beſtehend aus 


F. F. Resag” 
eutscher N:: pa Loose à 1 M. 10 Pt. 1 1" ee Sem 


Waschmaschine „Triumph“, 


Grösste Schonung der 
Wäschel 4 
Unerrelchte — 


Teichtester Kandbabung 


spek 
gratis. 


Prima Gänsebrüste 
mit und ohne Knochen 
Braunschw. Cervelatwurst 
Braunschweiger Leber 
und Rothwurst 
empfiehlt in beſter Qualität 5300 


A. Kirmes. 


ar 
in der War zu vermietben. J. Skal 


4 
ausgiebigste aller ˖ Im Haufe Araberſtr. 
a usgiebigste aller (Expedition der Thorner Zeitung in eine Wohnung . En, 4 Bin, Mühe 


Zubehör von jofort zu vermiethen. 
und Caffé Surrogate ah. im Bureau Koppernitusſtr. 3. 3762 
Deud und Derlag der Mathebuhbruderei Ernst Lambeck, Thorn. 


aus garantirt 
reinen 
Cichorien- Wurzeln 


ist das 


